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1 Problem
Das Projekt greift ein zentrales Problem des ver-
einsorganisierten Sports in Deutschland auf: die 
Unterrepräsentanz von Personen mit Migrati-
onshintergrund in bundesdeutschen Sportverei-
nen. Dabei scheint offenkundig ein Zusammen-
hang dieses Problems mit dem Sportangebot 
der Vereine zu bestehen, sprich: Vereinen, die 
Fußball und Kampfsport im Angebot haben, 
gelingt es in der Regel problemlos, Personen mit 
Migrationshintergrund als Mitglieder zu gewin-
nen. Vereine hingegen, die andere Sportarten 
anbieten, tun sich schwer, das Mitglieder- und 
Talentpotenzial der Bevölkerung mit Migrati-
onshintergrund zu erschließen. Eine Sportart, 
die hiervon in besonderem Maße betroffen ist, 
ist Handball – nach Fußball die unbestrittene 
Nummer zwei der Teamsportarten in Deutsch-
land.

Die deutliche Unterrepräsentanz von Spielerin-
nen und Spielern mit Migrationshintergrund 
ist für den organisierten Handballsport zum 
einen in gesellschaftspolitischer Hinsicht pro-
blematisch, weil dadurch kein Beitrag zur gesell-
schaftlichen Integration von Personen mit Mig-
rationshintergrund geleistet wird. Zum anderen 
resultiert daraus aber zweifellos auch ein gravie-
rendes Problem für die Entwicklung des Hand-
ballsports selbst. Denn wenn es zukünftig nicht 
gelingt, Kinder und Jugendliche mit Migrati-
onshintergrund zu rekrutieren, wird der orga-
nisierte Handballsport seinen Bestand an Mit-
gliedern und Mannschaftszahlen nicht sichern 
und auch keinen flächendeckenden Spielbetrieb 

mehr durchführen können, was nicht zuletzt 
auch Auswirkungen auf den sportlichen Erfolg 
der Nationalmannschaften haben dürfte.

Die Studie greift diese Problematik mit einer 
doppelten Zielsetzung auf: So geht es einerseits 
darum zu ergründen, wo die Ursachen für die 
deutliche Unterrepräsentanz von Spielerinnen 
und Spielern mit Migrationshintergrund im 
Handball liegen. Zum anderen aber sollen eben 
auch konkrete Maßnahmen aufgezeigt werden, 
die von den Vereinen und Verbänden ergriffen 
werden können, um zukünftig mehr Kinder und 
Jugendliche mit Migrationshintergrund für den 
Handballsport zu begeistern.

2 Methode
Auf theoretischer Ebene wurden erstens Mecha-
nismen der Exklusion von Personen mit Mi-
grationshintergrund aus dem Handballsport 
reflektiert, wobei zwischen Mechanismen der 
indirekten Fremdexklusion auf der Seite der 
Handballvereine und ihrer spezifischen Struk-
turmerkmale und Mechanismen der Selbstex-
klusion auf der Seite der Personen mit Migrati-
onshintergrund in Form sozialisationsbedingter 
Sportartpräferenzen differenziert wurde. Um 
die durch Prozesse der Fremd- und Selbstexklu-
sion konstituierte „Grenzlinie“ zwischen dem 
vereinsorganisierten Handballsport und Perso-
nen mit Migrationshintergrund präzise fassen 
zu können, wurde der theoretische Bezugs-
rahmen zudem um Überlegungen zur symbo-
lischen Grenzziehung und zur Konstruktion 
von Zugehörigkeit erweitert. Zweitens wurden 
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Möglichkeiten einer vermehrten Inklusion 
von Personen mit Migrationshintergrund in 
den Handballsport reflektiert, wobei im Rah-
men organisationstheoretischer Überlegungen 
sowohl Strukturvoraussetzungen der Vereine 
als auch der Schulen berücksichtigt wurden.

Auf empirischer Ebene wurden im Lichte dieser 
theoretischen Überlegungen Fallstudien in vier 
Städten durchgeführt, bei deren Auswahl lokale 
und regionale Besonderheiten sowie der Stel-
lenwert der Sportart Handball, der sich nicht 
zuletzt aus der Konkurrenz zu anderen Sport-
arten ergibt, berücksichtigt wurden. Neben dem 
für alle vier Städte verbindlichen Merkmal eines 
ausreichenden Anteils an Personen mit Migra-
tionshintergrund war die Entscheidung maß-
geblich durch das Kriterium „mittelstädtische 
Handball-Hochburg“ vs. „großstädtischer Raum 
mit hoher Sportartenkonkurrenz“ bedingt. Für 
die beiden ausgewählten Mittelstädte gilt, dass 
es sich hier um Hochburgen handelt, in denen 
Handball die Sportart „Nummer 1“ ist, auf eine 
lange Tradition zurückblickt und maßgeblich 
zur lokalen Identitätsstiftung beiträgt. Der Stel-
lenwert des Handballs beruht in diesen Hoch-
burgen nicht zuletzt auf den sportlichen Erfol-
gen der örtlichen Vereine, die jeweils mehrmals 
Deutscher Meister, DHB-Pokalsieger und Euro-
papokalsieger waren. Neben den mittelstädti-
schen Handball-Hochburgen wurden aber auch 
großstädtische Räume berücksichtigt, weil der 
Handball hier durch die Vielzahl anderer Sport- 
und Bewegungsangebote – nicht zuletzt durch 
den omnipräsenten Fußball – eine große Kon-
kurrenz erfährt. So verfügen beide ausgewähl-
ten Großstädte über einen Verein in der ersten 
bzw. zweiten Fußball-Bundesliga, die eine Groß-
stadt weist zudem aber auch einen Handball-
Bundesligisten auf.

Die Konstruktion der vier Fälle erfolgte also 
entlang der spezifischen, räumlich und sozial-
strukturell bedingten Verankerung der Sportart 
Handball in Mittel- und Großstädten. In allen 
vier Städten wurden jeweils quantitative und 
qualitative Daten erhoben, die quantitativen 
Daten in Form einer onlinebasierten standardi-
sierten Befragung von 1.869 Schülerinnen und 
Schülern der neunten Klassen an weiterführen-
den Schulen, die qualitativen Daten in Form von 
leitfadengestützten Experteninterviews mit Ver-

einsvertretern, Schulvertretern und Vertretern 
von kommunalen Integrationseinrichtungen, 
biographisch geprägten Leitfadeninterviews 
mit Handballspielerinnen und -spielern mit 
Migrationshintergrund sowie Gruppeninter-
views mit nichthandballspielenden Schülerin-
nen und Schülern mit Migrationshintergrund. 
Zudem wurden fallstudienbezogen auf Kreis- 
und Bezirksebene sowie fallstudienübergrei-
fend auf Bundes- und Landesebene Expertenin-
terviews mit Vertretern von Handballverbänden 
geführt. Insgesamt wurden 111 Interviewpart-
ner bzw -partnerinnen befragt, davon 90 in 
Einzelinterviews und 21 in Gruppeninterviews. 
Alle Interviews wurden schließlich im Rahmen 
einer qualitativen Inhaltsanalyse theoriegelei-
tet ausgewertet. Ergänzend zu der quantitati-
ven und qualitativen Datenerhebung erfolgte 
eine Dokumentenanalyse, im Rahmen derer 
u.  a. Verbandskonzeptionen, Imagekampagnen, 
schulische Lehrpläne sowie Medienberichte 
analysiert wurden.

3 Ergebnisse und Handlungs-
empfehlungen

Die umfangreichen Ergebnisse der qualitativen 
und quantitativen Untersuchung lassen sich in 
der hier gebotenen Kürze nicht vollständig und 
nachvollziehbar darstellen, weshalb wir an die-
ser Stelle auf den Versuch einer höchst selekti-
ven Ergebnisdarstellung verzichten und statt-
dessen direkt auf die Handlungsempfehlungen 
eingehen, die wir aus den Ergebnissen im Hin-
blick auf die vermehrte Inklusion von Kindern 
und Jugendlichen in den Handballsport ablei-
ten. Hier lassen sich vier allgemeine Handlungs-
felder beschreiben:

 › Erstens gilt es, Prozesse indirekter 
Fremdexklusion zu vermeiden, 
indem Handballvereine und 
-verbände darauf achten, dass die 
Sportart und die jeweiligen Ver-
einsstrukturen bei Personen mit 
Migrationshintergrund nicht den 
Eindruck des Nicht-Erwünscht-
seins und der Nicht-Passfähigkeit 
erzeugen.
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 › Zweitens gilt es zu vermeiden, 
dass durch Prozesse symbolischer 
Grenzziehung und der Konstruk-
tion von Zugehörigkeit Mecha-
nismen der Selbstexklusion von 
Personen mit Migrationshinter-
grund aktiviert werden, die einer 
Teilnahme am Handballsport 
entgegenstehen.

 › Drittens gilt es sicherzustellen, 
dass die Sportart Handball auch 
von der Migrantenbevölkerung 
wahrgenommen und beobachtet 
werden kann, um so Exklusion 
durch Nicht-Erreichbarkeit zu 
vermeiden.

 › Und viertens bedarf es aktiver 
und gezielter Inklusionsstrate-
gien von Handballvereinen und 
-verbänden, um über konkrete 
Programme eine Öffnung gegen-
über Personen mit Migrationshin-
tergrund zu erreichen.

Fragt man nun danach, welche konkreten Maß-
nahmen und Programme im organisierten 
Handballsport entwickelt werden können, dann 
lassen sich differenziert für Handballvereine 
und -verbände folgende Handlungsempfehlun-
gen formulieren:

Handballvereine

 › Eine gezielte Öffnung gegen-
über Kindern und Jugendlichen 
mit Migrationshintergrund setzt 
zunächst voraus, dass Handball-
vereine dieses Thema program-
matisch verankern, d. h., dass sie 
es als konkretes Ziel formulieren 
und auch schriftlich (z. B. in einem 
Leitbild) fixieren. Eine Umsetzung 
dieses Ziels setzt zudem voraus, 
dass auf der Ebene des Personals 
Zuständigkeiten festgelegt wer-
den, also entschieden wird, wer 
sich auf der Ebene des Vorstandes 
und gegebenenfalls vorhandener 
hauptberuflicher Mitarbeiter mit 
dem Thema befasst. Für eine 
erfolgreiche Umsetzung der 
Öffnung gegenüber Kindern und 

Jugendlichen mit Migrationshin-
tergrund dürfte es sodann wichtig 
sein, die Bedeutung dieser Öff-
nung für den Verein transparent 
zu machen, die Mitglieder in Ver-
sammlungen, über die Homepage 
oder über die Vereinszeitschrift zu 
informieren und für die Relevanz 
des Themas zu sensibilisieren, 
um Akzeptanz zu gewinnen und 
Öffnungsprozesse an das Selbst-
verständnis sowie an bestehende 
Traditionen des Vereins und sei-
ner Mitglieder anzubinden. Dabei 
ist davon auszugehen, dass eine 
funktionale Argumentation, die 
sich beispielsweise auf den Erhalt 
der Mannschaftszahlen und die 
Eigenständigkeit des Vereins oder 
die sportliche Konkurrenzfähig-
keit bezieht, sehr viel erfolgver-
sprechender ist als der bloße 
Verweis auf die Verantwortung 
für gesellschaftliche Integrations-
prozesse.

 › Zur Vermeidung von Formen 
indirekter Fremdexklusion ist 
die Gestaltung vereinsbezogener 
Medien (z. B. Homepage, Ver-
einszeitung, Artikel in der lokalen 
Presse) dahingehend zu reflek-
tieren, dass dort nicht unbewusst 
über die Bildsprache (z. B. Fotos 
mit vielen blonden Kindern) ein 
„Horizont der Nicht-Passfähig-
keit“ erzeugt wird. Vielmehr sind 
in entsprechenden Präsentati-
onen und Verlautbarungen des 
Vereins Themen wie Vielfalt und 
Offenheit explizit zu betonen und 
hervorzuheben. Darüber hinaus 
ist allen Formen des offenen 
oder verdeckten Rassismus bei 
Trainern, Spielern oder Zuschau-
ern entschieden und öffentlich-
keitswirksam zu begegnen, um 
ethnische Grenzziehungen, die 
die Konstruktion von Zugehö-
rigkeit zu einem Handballverein 
erschweren, zu verhindern.
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 › Da eine direkte Adressierung der 
Kinder und Jugendlichen mit Mi-
grationshintergrund sowie ihrer 
Familien eine wesentliche Voraus-
setzung der vermehrten Inklusion 
darstellt, müssen die Vereine Stra-
tegien der gezielten Ansprache 
dieser Zielgruppe entwickeln und 
optimieren. Dies kann beispiels-
weise darüber geschehen, dass 
Personen, die bereits Mitglied 
im Verein sind, Freundinnen und 
Freunde oder Nachbarskinder mit 
zum Training bringen. Generell 
gilt es, insbesondere bei Trainern 
und Übungsleitern das Bewusst-
sein zu schaffen, dass es sich bei 
der Rekrutierung neuer Mitglieder 
in besonderem Maße lohnt, Kin-
der und Jugendliche mit Migra-
tionshintergrund in den Fokus zu 
rücken und diese und ihre Fami-
lien langfristig an die Vereine zu 
binden. Die empirischen Ergeb-
nisse zeigen nämlich eindeutig, 
dass dort, wo die Rekrutierung 
und Bindung von Kindern und 
Jugendlichen mit Migrationshin-
tergrund gelingt, diese geradezu 
automatisch weitere nachziehen, 
die Inklusion also gewissermaßen 
zu einem „Selbstläufer“ wird. Um 
Missverständnisse zu vermeiden: 
„Gezielte Adressierung“ meint 
nicht eine Ansprache als Person 
mit Migrationshintergrund, was 
Grenzziehungen ja nur verstärken 
würde, sondern es geht allein 
darum, die Gruppe der bislang im 
Handball unterrepräsentierten 
Personen mit Migrationshinter-
grund gezielt in den Fokus der 
Adressierung zu rücken, ohne 
dabei generelle Unterschiede 
zwischen Personen mit und ohne 
Migrationshintergrund zu unter-
stellen.

 › Über solche Maßnahmen der 
gezielten Adressierung, die an 
Vereinsmitglieder gebunden sind, 

hinaus gilt es, Kooperationen 
mit Organisationen, in denen 
sich Kinder und Jugendliche 
mit Migrationshintergrund gut 
erreichen lassen, zu initiieren und 
zu optimieren. Dies können zum 
einen spezifische Migrantenorga-
nisationen (z. B. Moschee- oder 
Kulturvereine) sein, zu denen man 
durch Einladungen oder gemein-
same Veranstaltungen Kontakte 
herstellt und Netzwerke etabliert. 
Dabei kann auch auf die Unter-
stützung sowie auf bestehende 
Netzwerke der kommunalen 
Integrationsämter zurückge-
griffen werden. Zum anderen 
erscheint es unerlässlich, die 
Kooperationen mit Grundschulen 
auszubauen und zu optimieren, 
weil diese Zugriffsmöglichkei-
ten auf alle Kinder mit und ohne 
Migrationshintergrund bieten. Da 
der schulische Sportunterricht – 
wie gezeigt – eine immer geringer 
werdende Bedeutung für die 
Sportartsozialisation von Kindern 
und Jugendlichen hat, gilt es vor 
allem, die außerunterrichtlichen 
Angebote im Ganztag sowie in 
den AGs in den Blick zu nehmen. 
Die empirischen Ergebnisse 
weisen darauf hin, dass es gerade 
im Hinblick auf die Kinder und 
Jugendlichen mit Migrationshin-
tergrund, die in den AGs mitma-
chen, bislang kaum gelingt, diese 
als Mitglieder in die Vereine zu 
überführen. Entsprechend gilt es 
auch hier, das Bemühen um diese 
Kinder zu verstärken und vor 
allem deren Eltern gezielt anzu-
sprechen, beispielsweise über 
Informationsveranstaltungen im 
Rahmen von Elternabenden. 

 › Um dem Problem der Nicht-
Wahrnehmung der Sportart Hand-
ball in der Migrantenbevölkerung 
und der daraus resultierenden 
Exklusion durch Nicht-Erreich-



5Weltmeister werden mit Euch! Aber wie?...

BISp-Jahrbuch Forschungsförderung 2018/19

barkeit zu begegnen, erscheint es 
sinnvoll, die im Spitzenhandball 
vertretenen Bundesligavereine, 
die (über)regional eine höhere 
Medienpräsenz erreichen, in die 
gezielte Adressierung von Perso-
nen mit Migrationshintergrund 
einzubinden. Dies kann beispiels-
weise durch gezielte Imagekam-
pagnen erfolgen, die die Aspekte 
wie „Internationalität“, „Offenheit 
und Vielfalt“ oder „Nein zu Ras-
sismus“ thematisieren und damit 
auch dazu beitragen können, 
Prozesse symbolischer Grenzzie-
hung und die Konstruktion von 
Handball als einer „deutschen 
Sportart“ zu verhindern. Die 
Vereine könnten darüber hinaus 
auch Schulkooperationen und 
-aktionen, die sie im Rahmen der 
Zuschauerwerbung und -bindung 
durchführen, gezielter an solchen 
Schulen durchführen, die einen 
hohen Anteil an Schülerinnen und 
Schülern mit Migrationshinter-
grund aufweisen. Auch hier gilt: 
Man wird Vereine nur für solche 
Maßnahmen gewinnen können, 
wenn man deren Funktionalität 
betont. Für Bundesligavereine 
können solche Maßnahmen 
deshalb funktional sein, weil sie 
dadurch ihr Spektrum an mögli-
chen Nachwuchstalenten sowie 
an potenziellen Zuschauern 
erweitern, was sich auch positiv 
auf Vermarktungsmöglichkeiten 
auswirken kann. Den Bundes-
ligisten ist zudem deutlich zu 
machen, dass sie im Hinblick auf 
eine vermehrte Inklusion von 
Kindern und Jugendlichen eng mit 
den Handballvereinen in ihrem 
Umfeld zusammenarbeiten und 
diese unterstützen sollten, da der 
Erhalt einer breiten Basis auch die 
Möglichkeiten der Rekrutierung 
von Nachwuchsspielerinnen und 
-spielern für die Spitze beeinflusst.

Handballverbände

 › Die Handballverbände auf Bun-
des- und Landesebene können 
eine vermehrte Inklusion von 
Kindern und Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund vor allem 
dadurch forcieren, dass sie ihre 
Mitgliedsvereine im Hinblick 
auf die Implementierung und 
Umsetzung der oben skizzierten 
Maßnahmen und Programme 
beraten und unterstützen. Dies 
kann entweder über eigene Bera-
tungsangebote oder im Rückgriff 
auf die jeweils vorhandenen 
Angebote der Landessportbünde 
erfolgen, die allerdings im Hin-
blick auf ihre problemspezifische 
Zweckmäßigkeit zu überprüfen 
sind. Generell ist zu überlegen, 
wie Handballverbände ihre 
Mitgliedsvereine überhaupt für 
dieses Thema gewinnen können. 
Um die funktionale Bedeutung 
einer Öffnung gegenüber Perso-
nen mit Migrationshintergrund 
deutlich zu machen, erscheint es 
sinnvoll, keine Veranstaltungen 
ausschließlich zum Thema „Inte-
gration“ durchzuführen, sondern 
das Thema im Rahmen von z. B. 
Verbands- oder Staffeltagen zu 
behandeln und dabei stets an für 
die Vereine existenzielle Prob-
leme wie Mitgliedergewinnung 
und -bindung sowie die Auf-
rechterhaltung des Spielbetriebs 
zu binden. Möglichkeiten, das 
Thema in die Vereine zu tragen, 
bieten sich auch über die Per-
sonalentwicklungsmaßnahmen 
der Verbände und Bünde, die die 
sportartspezifische Trainer- und 
Übungsleiterausbildung, aber 
auch Schulungsangebote für Ver-
einsfunktionäre betreffen. Gene-
rell zeichnet sich ab, dass es nicht 
ausreicht, Beratungs- und Schu-
lungsangebote für die Vereine 
zu konzipieren und abzuwarten, 
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dass diese die Angebote von sich 
aus nutzen. Vielmehr kommt es 
darauf an, die Angebote spezifisch 
an den konkreten Problemen 
und Strukturvoraussetzungen 
der Vereine (Stichworte: Domi-
nanz ehrenamtlicher Strukturen, 
begrenzte finanzielle, zeitliche 
und personelle Ressourcen) aus-
zurichten, damit sich diese auch 
angesprochen fühlen. 

 › Ein zweiter Bereich, in dem Ver-
bände die Inklusion von Perso-
nen mit Migrationshintergrund 
fördern könnten, betrifft gezielte 
Kommunikationsstrategien und 
Imagekampagnen, die die Wahr-
nehmung der Sportart Handball 
durch die Migrantenbevölkerung 
sowie Prozesse symbolischer 
Grenzziehung und der Konstruk-
tion von Zugehörigkeit beeinflus-
sen können. Die empirische Ana-
lyse hat gezeigt, dass bisherige 
Kommunikationsstrategien, wie 
zuletzt die Kampagne „Es lebe der 
Sport!“, eher die soziale Schlie-
ßung der Sportart fördern. Will 
man aber den Handball gegen-
über Personen mit Migrationshin-
tergrund öffnen, dann benötigt 
man Strategien, die dazu beitra-
gen, das Image des Handballs als 
einer „typisch deutschen Sport-
art“ zu überwinden. Mögliche 
Anhaltspunkte findet man hier 
beispielsweise beim Deutschen 
Fußball-Bund, der über Jahre 
hinweg systematisch Integra-
tionskampagnen vorangetrieben 
und dabei insbesondere auch die 
mediale Wirkung der National-
mannschaften genutzt hat.

Eine Umsetzung der geschilderten Maßnahmen 
ist aber nur möglich, wenn auch auf Seiten der 
Sportverbände entsprechende Strukturvoraus-
setzungen geschaffen werden: die programma-
tische Verankerung des Themas im jeweiligen 
Verband und die Bereitstellung von Personal 
zur Umsetzung der Programme. Beides wird nur 

stattfinden, wenn dem Problem in den jeweili-
gen Entscheidungsgremien der Verbände eine 
hohe Relevanz beigemessen wird. Auch wenn 
nicht zu bestreiten ist, dass das Thema inzwi-
schen in den Handballverbänden angekommen 
ist, erscheint es fraglich, ob die Bedeutung und 
strukturelle Verankerung, die es bislang erfährt, 
den Folgen der Unterrepräsentanz von Perso-
nen mit Migrationshintergrund im Handball 
angemessen ist. Denn vor dem Hintergrund der 
demographischen Entwicklung und des stei-
genden Anteils an Kindern und Jugendlichen 
mit Migrationshintergrund in der Bevölkerung 
ist unbestreitbar, dass diejenigen Sportarten, die 
das Mitglieder- und Talentpotenzial der Kinder 
und Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
nicht nutzen, einen weiteren Rückgang an Kin-
dern und Jugendlichen erfahren werden. Will 
man den Bestand auch nur annährend erhalten, 
dann wird man gar nicht anders können, als sich 
systematisch um Kinder und Jugendliche mit 
Migrationshintergrund zu bemühen. Erst wenn 
sich diese Einsicht an den entscheidenden Stel-
len innerhalb der Verbände durchsetzt, ist damit 
zu rechnen, dass das Thema sehr viel nachdrück-
licher als bislang angegangen wird.
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